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Gewicht, das, W as heute diesen pseudodemokratischen tisch un: verwaltungstechniısch leichtesten realısıert
Leerlauf 1n der Schule ausmacht. Dıie Aufgabenteilung werden kann.
zwiıischen Jungen und Mädchen annn ıne gallZ HEW In jedem Fall trıtft diese NZ Auseinandersetzungwerden. Vor allem aber ware ine Schule mit eınem sol-
chen Charakter genötıgt, das Geschlechterverhältnis Sanz

dıe Überwindung oder Stabilisierung des bestehenden
Geschlechterverhältnisses einen zentralen Lebensnerv deranders beobachten, reflektieren und in den Unter- Gesellschaftricht einzubezıehen. Ich halte für sehr wichtig, da{ß
nab In der Gesellschaft zeichnet sıch eın sehr harterMädchen und Jungen autf diese Weıse entscheidende

Erfahrungen mıteinander machen. Geschlechterkampf ab In dem Maße, 1n dem die
Frauen hre Rechte einklagen, beginnen Verteilungs-FEıne 1n der SANZCI Auseinandersetzung Ort-

tührung des Modells oder Eınführung reiner Mädchen- kämpfe. Natürlich 1St alle Welt dafür, die Möglichkeiten
VO Frauen erweıtern, WE D: Überschüsse verteıltschulen vermiıttelnde Posıtion sıeht die LOsung ın eiıner werden mussen. Dıi1e Zeıten jedoch, 1n denen UÜberschüssephasenweisen Geschlechtertrennung be] prinzıpieller Be1- verteılt werden können, siınd vorbel. Die Bundes-behaltung des koedukatıiıven Systems W as 1sSt davon länder sınd hıerfür eın besonders krasses Beıispiel. In allenhalten Lebensbereichen werden dort Jetzt erundsätzlıch Zzuerst

nab Grundsätzlich 1St wiıchtig, da{fß dıe Gruppierun- die Möglichkeiten der Männer gesichert. Nur das, W as

gCH der Schüler und Schülerinnen gelegentlich wechseln dann noch übrıg 1St; annn Frauen ZUgZuULE kommen.
und daß iıne STarre Klassen- und Jahrgangseinteilung auf- Frauen werden N0 eEernNeut zurückgedrängt, indem I11L1all

gebrochen wiırd. Wenn jedoch ach Geschlecht gruppilert S1€e mıiıt der Verpflichtung auf dıe Verantwortung für die
wiırd, sollte nıcht eın vermeıntliches Vorwissen arüber Kınder massıven moralıschen Druck Dieser
entscheıden, W ds Jungen und Mädchen besser Hn wıederenttlammte Geschlechterkampt wırd selbstver-
und W asSs nıcht. ständlıch auch aut die instıtutionalisierte Erziehung

durchschlagen.Inwıeweılt sınd alle diese VO Ihnen angesprochenen
Kritikpunkte koedukatıven Konzepten bereıts Allge- |)as heißt doch aber dann zugleıch, da{fß gerade auf
meıngut der erziehungswissenschaftlichen Diskussion? dieser Ebene solchen Entwicklungen eENLZESENgESLEUET
nab In der Erziehungswissenschaft sınd dies anerkann- werden MU: Was kann Erzıehung, schulische Erziehung

hıer überhaupt leisten ?und durchaus ewußlte Fragestellungen. Langsam
sickert dıe Problematik auch ın dıe Lehreraus- und nab Zunächst mu{ mıiıt allergrößter Sens1bilität darauf
tortbildung ein. Dennoch wırd dort und 1n den Aktionen yeachtet werden, da{ß 1n der NC  e aufgebrochenen Allge-
der Kultusverwaltung, der Schulautsicht W1e€e der Biıl- meınbıldungsdebatte berücksichtigt wiırd, auf welches
dungspolitık die rage der Koedukation meılst 18HVÖE in der Zusammenleben V} Männern und Frauen WIr WMWSCHE

verkürzten orm diskutiert: Wıe weıt 1St iıne Geschlech- Kınder vorbereıten und in welche Spannungen diese gCIa-
tertrenNNUunNg nötıg und Ww1e sehr mu{f 1n Schulbüchern dar- ten, WEn ihre tagliche Anschauung dem wıderspricht,
autf veachtet werden, Frauen nıcht 1U  am auf die hauslıche, W a4as otftız.ell Gleichberechtigung propagıert wırd
die prıvate Sphäre und dıe „Reproduktionsarbeıt“ 1n die- auch 1ın der Schule. Dıie Schule 1St nıcht freı Von den
SCCH reduzieren. Be1 den unmıttelbar Verantwortlichen Wıdersprüchen der Gesellschatt. ber S1€e kann eın Ort
autf der bıldungspolitischen Ebene und der Schulauftfsicht se1n, INa  . sıch muIiıt ıhnen auseinandersetzt und INa  S

kommt dıe NZ rage schon verkürzt d. W1e€ S1Ee polı- ME Erfahrungen machen an

Anlehnungsbedürftige Egozentriker
1ne sozi0logische Studie ZUr deutschen Gegenwartskultur
Auch den Bedingungen e1InNer sechr z EL1F fortgeschrit- Der sıch Tode amüsıerende, auf ust und Genufßmaxı-
enen Individunalisierung bılden sıch gesellschaftliche mıiıerung VETITSESSENE moderne Mensch 1St se1t Jahren schon
Milieus, die dem einzelnen überhaupt PYSL ermöglıchen, tester Bestandteil einer pessımıstischen Kulturkritik
seın auf sıch selbst honzentriertes Leben gestalten. Diıe- der Gegenwartsgesellschaft. UDen Sorgen und Nöten U,

These liegt der vielfach beachteten kultursoziologischen taglıche Überleben, der Sıcherung des muühsam erreichten
Untersuchung der deutschen „Erlebnisgesellschaft“ des Lebensstandards 1STt enthoben. Entbunden VO den
Bamberger Sozzologen Gerhard Schulze zugrunde, dıe N  11 Schranken, Konventionen und biographıischen
beıim Frankfurter Campus Verlag ım Sommer dieses Jah- ustern tradıtioneller Mılieus, sucht den Spafß
YeSs erschienen zch Im Monat August stan.d das Buch Leben 1n den unterschiedlichsten Lebenstormen und c
ersier Stelle der Sachbuch-Bestenliste der „Suüddeutschen len, die 1in ıhrer Heterogenität und ıhrem beziehungslosen
Zeıtung S Nebeneinander dıe vielbemühte „postmoderne“ Gesell-
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schaft charakterisıieren. Dabe!] scheıint diese Gesellschaft 1n LUMNS der Altersversorgung oder die Erhaltung elnes
manchen kultursozi0logischen Szenarıen einen rad bestimmten gesellschaftlichen Ranges EKSCKZE

Individualisierung und Pluralisierung des Lebensstils Wiährend das Erleben 1m Handeln früherer Generatıionenerreichen, der jede orm VO Vergesellschaftung 1n rage
stellt. ınlg Begleiterscheinung des Reagıerens auf objektiv MOS

vebene Sıtuationen Wal, trıtt L1U. 1mM prımar subjektivDa damıt dıe Gegenwartskultur eiıner modernen Gesell- konstrulerten Lebensentwurf als Selbstzweck 1n den VIOr=schaft WwW1e€e der der Bundesrepublık (ın ıhrem Westteıl) dergrund. [ )as Erleben selbst wırd Z Lebensaufgabe:hinreichend beschrieben iSt;, bleibt allerdings iraglıch. „Innenorijentierung 1St Erlebnisorientierung, das ProjektFraglıch zumıiındest nach der Lektüre der u  $ in nla-
C W1€e Umftang gleichermaßen beeindruckenden kulturso- des schönen Lebens 1St das Projekt, erleben“,

tormuliert Schulze die eintache Gleichung S 38) Damıtzı10logıischen Studıe des Bamberger Soziologen Gerhard haben die Mitglieder WINSECHEENT: Gesellschaft 11U  = aber auchSchulze.
Danz andere Probleme bewaltigen. War der
Erfahrung der Knappheıt das Leben selbst bedroht, 1St‚Erlebe Deln Leben!“ 1U  a der ınn des Lebens, der vefahrdet scheıint.

uch dieser Studie lıegt die alltagssoz1ı0logische Beobach- ine besonders manıfteste Folge dieser Innenorıientierung
Lung zugrunde, da{fß der moderne Mensch sıch immer sStar- 1St die „Asthetisierung des Alltags“, die schon seIt einıger
ker MIt sıch selbst beschäftigt, se1ne „Innen- und Erlebnis- eıt als teuılletonıstischer Allgemeinplatz durch vesell-
orıentierung“ domıiınıert. Allerdings verfolgt dıie Analyse schafts- und kulturkritische Betrachtungen geistert:
1ne andere Perspektive: Denn MIt dem für die egen- gemeınnt 1st die subjektzentrierte Umwertung und Stilisie-
wartskultur typıschen Handlungsimperatıv des „erlebe runs verchromt, verglast, verspiegelt und durchgestylt
Deın Leben!“ dem das Indıyıduum angesichts der VO Alltäglıchkeıiten, Gebrauchsgegenständen und and-
ıhm Z W.ahl stehenden Fülle VO Möglichkeiten se1n lungen Erlebnissen und Erlebnisgegenständen, VO

Leben gestalten sucht, sınd erhebliche Schwierigkeiten oöffentlichen Plätzen und Eınrıchtungen „Erlebnisräu-
und Probleme verbunden. Mıt der Vielzahl potentieller He  S In der Theorie Schulzes kommt dieser A
Lebensziele scheıint eın siınnvolles Leben ımmer schwiıer1- tagsasthetiık eın systematıscher Stellenwert Die indıvı-
SCI werden. uellen W1€e auch kollektiven Muster und Schemata, die die

„Asthetisierung“ VO Konsumgüutern, Veranstaltungen,Gerade das mIt der „Innen- un Erlebnisorientierung“ Sıtuationen, Personen, Handlungen und Handlungstol-gestiegene Orientierungsbedürfnıis, die zentrale These
CIl regeln, ordnen und intersubjektiv vermitteln, werdenSchulzes, tührt der tortgeschrıttenen Individualisıie-

rung AA Ausbildung soz1ıaler Formen. Unter den als das zentrale Charakteristikum und Konstıitutionsprin-
Z1p der bundesrepubliıkanıischen Gegenwartskultur analy-Bedingungen VO  = Indıyidualisierung tindet der Zeıtge- sıert und beschrieben.Gemeinsamkeit. Denn, der Autor, se1

„empirısch offenkundıg, da{ß$ dıe Individuen nıcht kreuz Das Erlebnisbedürfnis schafftund qUuUCI durch die Möglıchkeitsräume schıefßen,
sondern sıch existentiellen Schemata ausrichten. Im CHNOTIMMEN Orientierungsdruck
rauhen Wınd der Individualisierung gruppleren S1e sıch [)as Fundament seiner Theorie legt der Bamberger SO710-sozi0kulturelle Fixpunkte“ (S 555 Um den Begrift
des Erlebens Alst sıch sOmıt, dieses beweılsen 1St Schul- loge mMI1t einer ditfferenzierten Analyse und WI1SSeNSSOZ10-

logischen Interpretation des Erlebnisvorganges selbstmMIt seiınem 765 Seıten starken Werk angetreten, 1ne
Theorie Soztalformen konstrujleren. Damıt soll (einer Verhältnisbestimmung zwıischen dem asthetischen

Gegenstand und demJjenıgen, der ıh erlebt, der persönlı-jedoch keineswegs die Indıyıdualisıerungsthese TrS@eLzZt chen und kollektiven Deutung dieses Gegenstandes alswerden;: in ıhrer Quintessenz versteht Schulze se1ne
Untersuchung nıcht als Gegenthese Z Theorie der ndi- „Asthetisches Zeichen“) und 1n der Darstellung W/(O) dessen

soz1ıaler und psychischer Dynamık. Mıt den Ergebnissenvidualısıerung, sondern als „Anschlufsthese“ S /8) dieser Analyse Erlebens zeıgt Schulze, W1€e der mMIt
Der Übergang VO der Knappheıts- ZUr Überflußgesell- der Erlebnıisorientierung 110 zunehmende Orıientie-
schaft, beginnt Schulze seinen Argumentationsgang, rungsdruck ZUT Bıldung soz1aler Gruppen führt,
W al mi1t einem tiefgreiıtenden Wandel der Lebensaufftas- da{fß der für selne Theorie zentralen Gleichzeitigkeıit
SUNSCH und der damıt einhergehenden ex1ıstentiellen VO  S Individualisierung und Kollektivierung kommt.
Grundprobleme verbunden. Eın venereller Anstıeg der Geradezu ausgeliefert iıne schier unübersehbare Fülle
Lebensstandards, dıe Zunahme der Freızeıt, dıe Fxpansı- VO Produkten und konfrontiert mMIıt eıner ebenso unbe-

der Bildungsmöglichkeıiten, dıe Auflösung bıographi- grenzt erscheinenden Anzahl VO Handlungsalternativen,
scher Muster tührte ZUT zunehmenden Innenorientierung die VO Subjekt Z Erlebnıiıs „gemacht“ werden können
des Menschen. ehr und mehr hat dıe Idee der Gestaltung („Erlebnisse werden nıcht VO Subjekt empfangen, SO11-

eines schönen un interessanten, subjektiv als ohnend dern VO ıhm vyemacht. W as VO aufßen kommt, wiırd NS

empfundenen Lebens anufßenorıentierte Ziele W1€ die durch Verarbeitung ZU Erlebnıis. Die Vorstellung der
Beschaftfung lebensnotwendiger Ressourcen, die Sıche- Aufnahme VO Eindrücken MUu KNSGLZE werden durch dıe
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Vorstellung VO Assımıilatıion, Metamorphose, gestalten- Subjekte ıhrerseıts dısponıerenden Bedingungen unterlie-
der Aneıgnung“, 44), wırd die rage, \Was 111 ıch SCH, die auf so7z1ale Erfahrungen, auf gegenwaärtıge Chan-
eigentlich S SE entscheidenden rage für den Zeıtgenos- GE  a oder Barrıeren und auf körperliche Merkmale verwel-
SC SCIL Dıies unterstreiche die unüubersehbare Bedeutung VO

Dabe! 1St das erlebnıshungrige Indiıyiduum gleich eiınem Lebensalter, Generationslage und Biıldung tür dıe Grup-
doppelten Rısıko AaUSgESELIZL. Zum eiınen oilt MIt der penstruktur SE IHECIT: Gesellschaft.
Unsıicherheit fertig werden, die mıiıt der Auswahlmög- „Alter, Bıldung und Lebensstil“ sınd für Schulze die ma{$s-lichkeit verbunden 1St (was entspricht meınen Erlebnisbe- geblichen Krıterıen, nach denen sıch dıe gesell-dürfnıssen ehesten und welche habe iıch überhaupt?).
FEıne Carantıe aber, da{fß das angezıelte Erlebnis auch erk- schafttlichen Mılieus bılden; vormals Kriterien

W1€e die Stellung 1m Produktionsprozeiß, der Lebensstan-ıch eiınem solchen wiırd, o1bt ebensowen1g. Somıiıt dard oder auch die Religionszugehörigkeit, die die Her-mu{ß eın erhebliches Enttaäuschungsrisiıko bewältigt WET -

den Di1e Stichworte, dıe Schulze hiıer AA Verdeutlichung ausbildung soz1ıaler Großgruppen bestimmten. In der
„Erlebnisgesellschaft“ haben dagegen dıe soz1ıalen erk-

ODDE sind: Verlust der Erlebnistähigkeıit durch ıntla-
tiıonäre Häufung der Erlebnissituationen (es 1St ıne Bın- male Alter, Bıldung und Lebensstil esondere Sıgnıftıkanz

tür das Subjekt, das autf der Suche ach Orıientierungsmu-senweısheıt, da{ß Überfluß nıcht glücklich macht), ngst 0W nach Ahnlichkeiten 1St.
VOT Langeweıle, ngst, versaumen oder der viel-

Ausgerüstet mıiıt dem UVO erarbeıteten theoretischentach bgklagte Freizeitstrefß.
nNstrumentarıum unternımmt Schulze 1mM Zentrum seınerUm mıiıt diesem Rısıkopotential tert1g werden, versucht Studıe 1ne Analyse und Beschreibung der 1n der Bundes-der einzelne stabıle, sıtnationsübergreifende Verhaltens-

MuUuSTIer autfzubauen. Erlebnisorientiertes, alltagsästhet1- republık anzutreffenden soz1alen Milieus. Als empirıische
Grundlage dient ıhm 1ne reprasentatıve und 1n ıhrersches Handeln 1ST keineswegs belıebig, denn erst iıne Anlage sehr umfangreiche Befragung VO 1000 Nürnber-ZEWISSE Ordnung schafft Erlebnistfaäahigkeit. WEe1 Ord-

nungstendenzen zeıgt Schulze auf Der einzelne Mensch SCIIL [ )as eigentliche Datenmaterı1al dieser Erhebung W1e€e
anderer verwendeter empiırıischer Begleitstudien 1St dabelbıldet persönlıche Gewohnheıiten AaUs, Erlebnisse, dıe sıch

ahneln, werden wıederholt. Er gleicht aber auch seıne dankenswerterweise 1ın den umfangreichen Anhang des
Buches verbannt. [)as Lese-„Erlebnis“, das dıe gesamteErlebnisbedürfnisse und -dispositionen komplexere, Studıe der phasenweise hochabstrakten WI1SSeNSSO-kollektive Geschmacksmuster Er entwickelt eiınen

eiıgenen „persönlichen Stil“ ziı0logischen Passagen durch die vielen 1n ıhrer Formulıie-
LU 1NSs Feuilletonistische hineinreichenden, alltagsnahenZur Bewaltigung des Erlebnisrisıkos sucht der einzelne

aber auch die Gemeinschaft: Unsicherheit CTrZCEUBL nıcht und treffsicheren Beobachtungen darstellt, bleibt für
den Nıcht-Soziologen durch Tabellen und Statistiken

L11Ur Orıentierungsbedürfnisse sondern auch „Anleh- ungetrübt.nungsbedürfnısse“ IST: Gruppenbildung verleıiht der
innen- und erlebnisorientierten Lebenstorm 1ne ZEWISSE
Identität und Bestandigkeıt. Fünf Miıliıeus lassen sıch 1n der
Die sıch das „Erleben“ e bıldenden Milıeus deutschen Gegenwartskultur
haben treılıch einen anderen Charakter als trühere gesell- unterscheıden
schaftliche Grofßgruppen, OTrLS- und statusorıentierte Fünf so7z1ale Miılieus und deren mılıeuspeziıtfische FormenMiılieus. Diese Miılieus sınd durch „Beziehungs- des Verhältnisses VO Lebensstituation und Lebensstilwahl“ konstitulert, nıcht mehr durch Bezıiehungsvorga- („Existenzformen“) unterscheidet Schulze tür dıe bundes-ben, ıhnen liegen subjektive Entscheidungen zugrunde.
Im Zentrum der soz1alen Wahrnehmung steht die Ahn- republıkanısche Gesellschaft. ap 6, /% Klassıftiziert

und benannt werden S1Ee nach den be1 ıhren Miıtgliedernıchkeit der Innenorientierung. Der oder dıe andere 1St vorherrschenden Lebensauffassungen, zentralen Moaotiıva-mehr un mehr valls Erlebnisgegenstand oder als Erleb-
nıspartner“ VO Interesse (S 184) tıonen, den dominıerenden Weltbildern und Zugangswel-

SC  - ZAUEe soz1ıalen Wıiırklichkeit als zusätzlıche IlustrierungTIrotz aller Wahlfreiheit der Selbstinszenierung und der
Kontaktaufnahme mıt anderen, entstehen soz1ıale Milieus des Gemeılnten werden dıe Ergebnisse VO OM und

„Wohnweltstudien“ der 80er Jahre hinzugezogen). Wıch-nıcht SpONtan, treischweben: oder ohne sıtuatıven t1g für dıe Unterscheidung der bestehenden Miılieus 1StGrund, dies betont Schulze, möglıchen Mifßverständ-
nıssen vorzubeugen, yleich 1n den einleitenden UÜberle- dabej auch deren Zuordnung dre1 „alltagsästhetischen

Schemata“ Hochkulturschema, Trivialschema und Span-SUNsSCIL. S1e hangen vielmehr CN mıt Bedingungen-
INCIL, „dıe iASEHE Erlebnisbedürfnisse strukturijeren nungsschema. In diese alltagsästhetischen Schemata WECOCT-

den mögliche Erlebnisgegenstände als „Asthetische Zei-ästhetische Sozıalısatıon, biologische und psychische Re1- chen“ eıner festen Gruppe zugeordnet.fung und Alterung, elementare kulturgeschichtliche
Erfahrungen ın Lebensphasen esonderer Prägsamkeıt“ Im „Nıveaumıilieu“ sucht der einzelne, da dort Welt un:!
®S 25) uch WECeNN Mılıeubildung mehr und mehr sub- Gesellschaft vorrangıg hıerarchıisch verstanden werden,
jektzentriert verlaufe, dürte 89853  z nıcht VELSCSHSCIL, da{ß dıe eiınen mögliıchst hohen Rang einzunehmen. Um dieses
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Miılieu besichtigen, solle INall, rat Schulze, „wahrend Egozentrik diktiert. Der milıeuspezıfische Stiltyp 1St
der Konzertpause“ 1Ns oyer gehen (S 283) Altere DPer- bestimmt durch die gleichzeıltige ahe Hochkultur-

mıt höherer Bıldung, Lehrer, Professoren, Rechts- und Spannungsschema be] eınem distanzıerten Verhältnis
anwälte sınd hıer vorherrschend. In ıhrer „alltagsästhe- Za Irıyalschema. Eın deutliches Merkmal dieses Mı-
tischen Praxıs“ 1St das „Hochkulturschema“ vorherr- leus 1st, Schulz, der „Grenzverkehr zwischen verschie-
schend: Vornehmlıich klassısche Musık, Kunstausstellun- denen alltagsästhetischen Zeichen und Bedeutungskos-
A“ Theater oder anspruchsvolle Lauteratur werden in HCIM zwischen Mozart und Rockmusık, Kunstausstellung
„kontemplatıver“ Absıcht Die grundlegende und Kıno, Kontemplatıon und Aktıon“ (D 52
Handlungsorientierung 1mM Hochkulturschema heilßt
alles soll „ DSAEKE W1€e möglıch se1IN. Die Mitglieder des „Unterhaltungsmilieus“, 1mM Kern Jün-

BCIC Personen MIt nıedrigem Schulabschlufß, Oorlıentieren
Im „Harmonıiemilieu“ wıederum suchen Altere Personen sıch OMEeNLAaNEe Bedürtfnıis, für das ımmer NECUC St1-
mıiıt nıedriger Schulbildung nach Geborgenheıt, denn Welt mulatıon yesucht wiırd. Charakteristisch ist, da{fß W1€e beim
un soz1ıale Umwelt werden VO iıhnen als Existenzbedro- Nıveaumıilieu auf der Ebene der Alltagsästhetik OLG ıne
hung empfunden. Dıie Asthetisierung ıhres Alltags 1St Tendenz vorherrscht: S1€e 1st hıer weıtgehend VO Trıvial-
durch Dıstanz Z Hochkulturschema und gleichzeıtige schema epragt. Die Ichbezogenheıt manıtestiert sıch iın
ähe Z „ Irıyialschema“ bestimmt: Be]l Blasmusıik, diesem Miılieu als Desinteresse der Realıtät. Als ak-
deutschem Schlager, Arztroman und dem Famıilıenquiz tuelles Beıispıel wäihlt Schulze 1er „AÄutonome und
1m Fernsehen suchen S1Ee 1n ErsSter Lıinıe die Gemuütlichkeit. Skinheads“, dıe auch dem Unterhaltungsmilieu zurech-
Harmonıie rangıert den Wertvorstellungen des 1 net Dort trefte INa auf angeblıch polıtısch mot1ivıerte
vialschemas ersien Stelle. Handlungs- und Denkmuster, „deren argumentatıver
Um Anpassung und gesellschaftlıche Konformuität sınd Hıntergrund nıcht LWa VO  = der Konfrontation mıt der
dıe Mitglieder altere Personen der mıttleren Bıldungs- Wiırklichkeit lebt,; sondern entschlossen 1ne solche
schicht des „Integrationsmilieus“ bemuht: Moderate Konftrontation verteidigt wiırd. In der polıtischen Praxıs
ähe Z Hochkultur W1e€e TIrıyialkultur pragen hıer das mischt sıch Protest AaUus 2  9 das heifßt wiıirklichkeitsver-
alltagsästhetische Handeln be1 gleichzeıtiger Dıstanz ZzUuU ankerten Gründen, MIt Protest ohne anderen Grund als
SOgENANNLEN „Spannungsschema“ („Aktion“ verspricht den des Frlebnisreizes VO Getahr und Offentlichkeit.“
1114  — sıch 1m Spannungsschema VO  = Rock- und Popmusik, Meıst Zewınne Ende der 7zweıte y VO Protest dıe
in Kınos und Diskotheken. Die dominı:erende Lebensphi- Oberhand (S 525))
losophıe 1m Spannungsschema wiırd dem Begrift des
„Narzıfßmus“ beschrieben). Um das Integrationsmilıeu, Verständnislosigkeıt und Anımaosı1ıtäten
das eiınen Mischtyp der drei alltagsästhetischen Schemata 7zwıschen den Mılıeusbıldet, verdeutlichen, ordnete Schulze diesem integrie-
renden Mılıeu das „Erlebnissparadıgma der NMEeLLEN Run- Fur 1ne Verhältnisbestimmung der Miılieus untereinander
de« S 307) lenkt Schulze das Augenmerk esonders auf die Ebene der

„Alltagsästhetik“, denn dort zeıge sıch deutlichsten,
W asSs die „Struktur des Nıchtverstehens“ T Dıie

Di1e vertikale Gliederung der hohe Sensı1bilıtät für Geschmacksunterschiede als Folge
Gesellschaft 1STt durch der Innenorıentierung elınerseıts und die Vielschichtigkeıit

der Erfahrung VO  e} Geschmacksunterschieden anderer-Altersschichtung unterbrochen SeItfs ührten tietfem Unverständnıs und fundamentalen
Eın esonderes Merkmal der VO Schulze herausgearbeı- Gegensatzen 7zwıischen den Mıli:eus.

Struktur 1St die durch dıe Erlebnisorientierung EeNLT- Die „Dıiıstinktion“ (wıe 111 1C. miıch unterscheıden ?)
stehende (Geschmack 1St eben nıcht generatiıonsunabhän- wırd damıt neben der rage des (senusses und der ZUSFuN-
717) Altersschichtung der Mılieus. Diese Altersschich- delıegenden Lebensphilosophie entscheidendes Moment
LuUunNg die bısher genannten Mılieus bılden sıch hauptsäch- des Lebensstiles, entscheidendes Kritieriıum 1m standardı-
ıch AaUS Menschen über vierz1g, die Mitglieder der beıiden s1erten Bemühen dıe Auswahl dessen, W as ZU

tolgenden liegen der Vierzig-Jahre-Grenze) durch- Gegenstand des Erlebens werden soll Konsumartıikel,
bricht damıt die weıterbestehende vertikale Anlage der Handlungen, Sıtuationen un Personen werden MIt der
Gesellschaft, die sıch nach dem Bıldungsniveau bemuilfst. Absıicht interpretlert, sıch so7z1al unterscheiden. Im
Gesamtgesellschaftlıch vesehen kommt daher weder Hochkulturschema geschıeht Dıistinktion der e1lt-
einem blofßen Nebeneıinander noch Z UÜbereinander vorstellung „antıbarbarısch“, 1m Irıyıalschema „antıeX-
der Miılieus. zentrisch“ und 1mM Spannungsschema „antıkonventionell“.
Die Entwicklung und Förderung des Selbst, der eiıgenen Jenseıts aller Klassengegensätze SEC1 dıe Alltagsästhetik,
Person Narzıf®mus und Perfektionsdrang dominieren Schulze, ımmer noch eın Feld NMC) AÄggression und Deten-

S1Ve: „Dıie Geringschätzung VO Primitivität (Nıveaumı1-steht be1 den Jüngeren (unter Ahnre) Gebildeten, dem
„Studententyp“ des „Selbstverwirklichungsmilieus“ 1mM lıeu kontra Unterhaltungsmilieu) stÖfst sıch MIT der Belu-
Zentrum. as Verhältnis Z Aufßfßenwelt 1St hıer durch stıgung über die Langweılıgkeit un: Hochgestochenheıt
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der Eingebildeten (Unterhaltungsmilıeu kontra Nıveau- ANSCHANSCHCI Phasen stand eın hierarchisches Modell der
miılıeu), dıe Verachtung der Spießer (Selbstverwirklı- soz1alen Wirklichkeit 1 Vordergrund; motivlerte den
chungsmilieu kontra Harmoniemilieu) mıt der Aversiıon Wunsch ach dem Aufstieg ZUr höheren Schicht bzw. die

die Störer der oötffentlichen Ruhe und Ordnung lautstarke Distanzıerung der einzelnen gesellschaftlichen
(Harmoniemilıeu kontra Selbstverwirklichungsmilieu).“ Grofßgruppen voneınander. In jedem Fall standen dıe
S 366 soz1alen Mılıeus damals in>WEn auch konflikthaf-

ter Beziehung 7zueinander.Fuür dıe Untersuchung und Darstellung der Mılhlieustruk- Wo Erlebnisse Z beherrschenden Thema werden,turıerung eiıner Gesellschaft erg1ıbt sıch angesıichts dieses beginnt VO allem die Konzentration auf sıch seLlbst. „Neıd,Befundes 1ıne entscheidende rage Welchen Stellenwert GeI1Zz, Aufstiegsstreben und Abstiegsangst, kulturellerhat der Blick auf die Gesamtgesellschaft und das Zueiman-
der ıhrer Großgruppen 1mM Bewulistsein der jeweılıgen Miıssıonierungsdrang und Imitationswille“
Mıliıeus? aufßengerichtete so7z1ale Wahrnehmungen, die jeweıls

andere Großgruppen iın den Bliıck bringen wuürden aANSC-
sıchts der dominıerenden Innen- und Erlebnisorientie-In eıner resumıerten Betrachung der „Erlebnisgesell-

schaft“ Bundesrepublık Deutschland (West) beantwortet LUMNS immer stärker verdrängt, die Erklärung Schulzes.
Schulze diese rage, indem zugespitzt VO einer Angesıchts dieser 1n der Studie durchaus plausıbel und
„ÄArt Milıeuethnozentrismus“ spricht. Damıt begrifflich klar dargestellten tundamentalen Orılentie-
beschreibt den offenkundıgen Verlust „des Bezugs des LUNS des Zeıtgenossen, stellt sıch VOT allem dıe rage;,
Denkens und Handelns A0 Gesamtstruktur soz1ıaler welchen Stellenwert In Zukunft gesamtgesellschaftliche
Milieus“. Die vorwıegende Beschäftigung mMIt sıch selbst, Belange noch haben können. Wo kann 1n den beschriebe-
die sıch aus eıner auf Erlebnisdisposition begründe- nNenN Motivationsmustern der Impetus Platz tiınden, veran-
ten Milieustruktur erg1bt, tühre Z „Entkollektivierung dernd in 1ne bleibend problematıische und durch tunda-
VO Wırklichkeitsmodellen“ Denken erfolge ın der mentale Ungleichheiten gekennzeichnete Welt einzugrel-
erlebnisorientierten Gesellschaft mılıeuzentriert: „BrSt iın fen, WE das Ich-Welt-Verhältnis, durch Mılıeubildung
der Erlebnisgesellschaft ex1istieren Geschmacksgruppen stabılisıiert, sıch ımmer mehr zugunsten des Ichs VeEI-

nebeneinander, ohne sıch iın ıhrem Denken aufeinander schiebt, Bılder der Gesamtwirklichkeit mehr und mehr
beziehen“ (S 541) Zwischen den Miılieus herrsche, dies A4US dem allgemeinen Bewufstsein verdrängt werden?
betont Schulze, auch bezüglıch der Wahrnehmung MC  > Angesıchts der tortschreitenden Individualisierung wırd
Unterschieden der so7z1alen Lage, „eIn Klima V Indıffte- me1lst der Verlust soz1ıaler Verantwortung, Solidarıitäts-
CIn zZ: oder achselzuckender Verächtlichkeit“ (S 405) trahıgkeıt, dıe „kühler gewordene Gesellschaft“ beklagt.
Darın unterscheidet sıch für ıh: die Erlebnisgesellschaft Dıi1e These Schulzes ann hier auf einen weıteren Aspekt
der 800er Jahre VO der Phase der „Restauratıon der Indu- autmerksam machen: Dıie tundamentale Konzentration
striegesellschaftt“ 1n den 60er Jahren ebenso W1€ VQ der des Zeıtgenossen auf sıch selbst wırd durch die Bıldung

soz1ı1aler Milieus stabıl. Alexander Foitzikanschliefßenden Phase des „Kulturkonfliktes“. In den VOI-

Natur un Naturphilosophie heute
FEın Literaturbericht Problemen und Perspektiven

kannte des Unıiınyersums torschendI/nsere elt ıSE durch dıe Entwicklung VO  S Naturwiıissen- Dımensionen
schaft und Technik entscheidend gepragt. Gleichzeitig erschlie{(ßt oder 1n die unsıchtbare Urstruktur der aterıe
sburen I0LVY ımmMer stärker dıie problematischen Konseguen- messend vordrıingt. Dıie nährende Erde 1st die Wohnstätte

des seiner unabsehbarenzen des modernen Zugriffs auf dıe Nataur. Dıie rage nach Menschengeschlechts
UNLSCYETITL Verständnis UO  s Natur, nach der Stellung des geschichtlichen Selbstentfaltung ınnerhalb eines CADall-
Menschen ım Kosmaos und nach dem Verhältnis UO  s dıerenden UnıLınyversums. W as VEIINAS un will, durch diese
Naturwissenschaft und Religion gerat deshalb nel auf dıe vorgegebene Seinskonstellation begrenzt, Naturphiloso-
Tagesordnung. alter Strolz stellt zusammenfassend und phie?
eimnordnend einschlägıge Veröffentlichungen der etzten Wenn der tundamentale, Leben gewahrende und erhal-
Jahre 'DOTr un geht dabei besonders auf Carl-Friedrich DO  S tende Unterschied VO Natur und Naturwissenschaft,
Weizsäckers Werk S Zen und Wıssen“ 1n Natur un Geschichte durchgehend dıe Natur selbst 1ın

ihrem majestätischen von-sıch-her-Sein DOTYAUSSEeLZLTE und
Alles menschliche TIun und Lassen, Nachsinnen und WENN sıch dıe naturphilosophische Fragestellung 1ın uUNsSsSeE-

Betrachten 1St allen Zeıiten naturbedingt. Der Mensch NT: eıt weder dem revolutionären Wandel 1mM NaturwI1ıSs-
erhebt sıch 1n der wıssenschaftlich-technısch bestimmten senschattlichen Weltbild och der Kriıse der Metaphysık
Weltepoche auch dann nıcht über dıe Niatur. WenNn entzıiehen kann, dann 1St anzunehmen, da{fß sıch die Natur-
durch Astrophysık und Weltraumtahrt NCUC, biısher unbe- phılosophıe heute ın einem Autbruchsstadıium VO orofßer


